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Betrachtungen über die Oktober - Revolution Wiens.
M.

Wien,  den 19 . October . Nachdem wir die unserer Revolution zunächst
liegendeVergangenheit,  ihre Ursachen , nachdem wir dieGegenwart
derselben, die unmittelbare Wirkung jener Ursachen betrachtet, wollen wir es
versuchen, die jenen Ursachen und Wirkungen entsprechenden Folgerungen,
die Z u kuns t der Revolution zu entrollen . Hier müssen wir einen engeren und
einen wetteren Gesichtskreis unterscheiden ; es ist die unmittelbare Zukunft der
O c tob er-Revolution , und die fernere Zukunft der Revolution im A l l geme i -
nen,  wie sie seit Monaten Oesterreich, Deutschland , Europa durchbebt. Die
letztere , insofern sie die Resultirende ist, aus all den kaum geahnten Kräften,
welche das Jahr 1848 aus ihrer todesähnlichen Ruhe plötzlich zur Wirkung ries,
wird eine große, eine glänzende, sie wird die Demokratie  in ihrer edelsten
Bedeutung sein ! Dieser Schluß ist kein zu kühner, wie es vielleicht auf den
ersten Anblick scheinen möchte , er ergiebt sich vielmehr ganz einfach aus der Be¬
trachtung jener Kräfte. Sie lassen sich in zwei Richtungen zerlegen. Das Ziel
der einen liegtrückwärts,  das Ziel der andernvorwärts.  Die ersteren
heißen : geschichtliches Recht, Geburts - und Geldaristokratie , Pfaffenthum,
Bureaukratie, stehendes Heer, Spießbürgerthumu . s. w . Die anderen : natür¬
liches Recht, Gesinnungsadel , Verkünder des Evangeliums der Bruderliebe,
Volksvertreter , Volkswehr , Bürgerthum u . s. w . Jene waren seit Jahrhun¬
derten bis zum Jahre 1848 in voller Thätigkeit , und spannten sich zu übernatür¬
licher Krastäußerung, als diese durch den Anstoß der französischenFebruar-
Revolution zu wirken begann . Jene Spannung ist im Verhältniß zur Beschaffen¬
heit der Massen, mit denen jene Kräfte wirken, eine viel zu große, als daß sich
die Spannkraft nicht in Kurz  e m ganz erschöpfen, und alle Wirkungssähigkeit
aushören sollte. Jedoch, selbst abgesehen hievon, ist die Spannkraft der letz¬
teren eine ungeheuere (wie die Geschichte aller Zeiten zeigt), was einfach dadurch
bewiesen-ist, daß wenig Monate genügten, um den Bau von Jahrhunderten zu
zertrümmern , ohne daß an den Massen, durch welche letztere Kräfte wirken, auch
nur die geringste Erschöpfung wahrnehmbar wäre . Letztere verhalten sich mit
einem Worte zu den erstern wie eine zusammengepreßte Stahlfeder zu einer aus¬
gestreckten , wie die Riesengewalt der Wahrheit zum siechen Dasein der Lüge.
Ein uraltes mechanisches Gesetz sagt : Wirkung sei gleich der Gegenwirkung . Diese,
dieReaction  hat, wie gesagt, ihr Aeußerstes gethan , und bis heute hat jene
derVolkswi l le, ihr wacker Stand gehalten . Diefr e i e Wirkung der erstern
erstreckte sich bis in das Jahr 1848, bis wohin in den apathisch schlummernden
Völkern kein Gegendruck fühlbar war. Dieser begann mit dem französischen
Februar, und die freie  Wirkung der Volkskrast wird erst beginnen, wenn sie,
was sie eben im Begriffe steht, die Reaction niedergerungen hat. In diesem
Augenblicke wird das Niederreißen  aufhören , und das Ausbauen
beginnen, nicht aber, so lange noch ein Stein des alten Sclavenstalles auf dem
andern steht , wie es die Schwärmer der süßen Ruhe so gern und hartnäckig wün¬
schen. Aus diesem Vergleiche der beiden gegen einander wirkenden Kräfte geht,
selbst bei oberflächlicher Betrachtung , unwiderleglich hervor , daß der endliche
Sieg auf Seite des so lange gedrückten Volkes sein müsse , auf Kosten seiner
Unterdrücker. — Betrachtet man die Volkskräfte , und namentlich d i e unseres
Volkes, näher , so findet man in ihnen eine so überschwenglicheSumme von
Edelmuth , Bürgertugend undwahrer  Religiösität, daß man über die Rein¬
heit des künftigen Baues keinen Zweifel hegen kann, ja daß man ihm mit froher
Zuversicht, mit Begeisterung entgegenjubeln muß . Diese Ueberzeugung, welche
in kalten Schlußfolgerungen , bei denen wir nicht einmal das weit lauter spre-

- chende Gefühl mit zu Rathe gezogen , so klar gegründet liegt, gab uns den Beruf
^ und den Muth von dem Augenblicke, von dem an ein freies Manneswort gespro¬

chen werden durfte , und man auch vernünftiger Weise hoffen konnte , daß es in
dem so lange zum Pöbel entwürdigten Volke Wurzel fasse, nämlich vom Erwa-

! chen der Märztage an , der Reaction den Fehdehandschuh zum Gottesgerichts-
j kamps hinzuwerfen, und als Kämpfer für das heilige Volksrecht das Panier
^ ihrer unversöhnlichsten Todfeinde mitten in ihrem Lager aufzupflanzen . Wir
i haben nicht Persönlichkeiten, nicht die Träger jener Reaction bekämpft, sie dün¬

ken uns dazu zu erbärmlich , und — sagen wir es offen — zu schl echt ; wir
haben nicht Privatleidenschast , wir haben einPrinzip,  ein heiliges Prinzip,
das Prinzip der ewigen Wahrheit vertreten.

Unsere Kräfte waren und sind im Verhältnisse zu dieser Aufgabe
schwa ch , aber Tausende fühlten , dachten und standen mit uns , die Zahl der
Kämpfer wuchs mit jedem Tage und der Schneeball des März wurde zur Octo-
ber-Lawine , die unaufhaltsam alles zerschmettern wird , was sich ihr entgegen¬
stellen will . Wir werden siegen!

Wir werden morgen den zweiten Theil unserer heutigen Bettachtung über
dieunmittelbare  Zukunft der October-Nevolution folgen lassen.

^ Gritzner.

Wien . Die Bevölkerung Wiens hat nicht nöthig , zu zeigen, daß sie den
Muth hat, für die Güter der Freiheit sich zu schlagen auf Leben und Tod —
sie hat diesen Muth bewiesen am 6 . October — jetzt bedarf sie derAusdauer.
Ja, der Ausdauer bedürfen wir , durch die Ausdauer werden wir siegen, denn
wir haben einen großen, mächtigen Rückhalt hinter uns , dieWahrheit  und
den Beifall der Provinzen , die in unsrer Sache die ihrige , in unserm Unter¬
gänge den Verlust aller Errungenschaften , die Wiederkehr des alten Druckes, der
alten schlechten Wirtschaft sehen . Der Aufschub kommt uns zu Gute , nicht
unfern Feinden ; wir organisiren uns , sie desorganisiren sich , denn sie kämpfen
mit widerstrebenden Mitteln, deren innere Auflösung immer mehr zu Tage tritt.
Unsere Gegner haben seit dem 6 . October die Lüge voraus gegen uns in den
Kampf geschickt, sie haben uns verleumdet, wie noch nicht bald Jemand verleum¬
det worden — dennoch hat die Wahrheit sich bereits Bahn gebrochen , von allen
Seiten ist Zuzug bewaffneter Männer gekommen , von allen Seiten wird Zeugniß
abgelegt für das Wien des 6 . October, wie es abgelegt wurde für das Wien der
März- und der Maitage.

Die Aengstlichen sagen, dieser Zustand lasse sich nicht länger aushalten . —
Meinen sie denn , es werde besser gehen , wenn wir uns ergeben , wenn wir uns
die Waffen nehmen und die Hände binden lassen von soldatischer Gewalt , wenn
der Belagerungszustand , nach dem sie schon so lange gelechzt , über Wien seine
Schreckensfittige ausgebreitet haben wird ? — Dieser Aengstlichen und Behagli¬
chen sind aber nur wenige, und sie gehören auch nicht unter die, welche den Ent¬
scheidungskamps nicht scheuen.

Die rückgängige Bewegung der Ungarn macht Manchen bange , aber mH
Unrecht . Wir sind stark durch unfern Muth, stark durch uuser Recht, stark durch
den Beifall der Provinzen . Die Hülfe der Ungarn hätte sehr kräftig sein kön¬
nen, aber vielleicht ist es besser , wenn wir selbst und allein uns helfen. Auch
scheint es noch zu früh , darüber zu urtheilen , indem wir die Beweggründe noch
nicht kennen . Jedenfalls sind wir allein stark genug für unfern Feind , der nicht
der gleich uns gedrückte Soldat ist . Denken wir uns, es lägen die Türken vor
den Linien — es ist ohnedieß nicht besser — würden wir da nicht ausharren bis
zum letzten Mann ? ^ Also thun wir es auch jetzt ; wir kämpfen nicht bloß für



uns, wir kämpfen für ganz Oesterreich, für ganz Deutschland . Wir haben die Frei
heit gekostet , wir haben ihre Luft geathmet , wir find gewachsen in ihr, daß uns
die Welt kaum mehr erkennt — in der Sumpfluft der Knechtschaft können wir
jetzt nicht mehr leben — also lasset uns Alles daran setzen , um Alles zu gewin¬
nen . Schlagen und siegen kann auch der trunkene Muth ; die Ausdauer macht
den Mann, macht den Character. Als der Spartaner Agesilaus nach gewonne¬
ner Schlacht seine Krieger fragte , wodurch sie nach ihrer Meinung die Schlacht
gewonnen, und der Eine diesen , der Andere jenen Angriff als entscheidend be¬
zeichnte, machte Agesilaus sie aufmerksam , daß die Zurücklegung eines be¬
schwerlichen und gefährlichen Weges eigentlich den Sieg entschieden habe . Was
für die Spartaner der beharrliche Marsch durch einen Hohlweg, das ist für uns
die Ausdauer. Man sagt, der Feind sammle sich indessen . Er sammelt aber
seine Schwäche, denn er sammelt widerstrebende Kräfte . Also nur Ausdauer und
immer Ausdauer!

Wintersberg.

-den die Reichscommissäre zuthun haben, kann kein anderer sein, als jenem frechen
Kroatenhäuptling zu gebieten , die Waffen niederzulegen und alsogleich das
deutsche Gebiet zu räumen . Es ist dies das Glimpflichste , was die deutschen
Reichskommissäre verfügen können, denn für seinen, alles Völkerrecht verhöhnen¬
den Einfall in deutsches Bundesgebiet und sein unerhört freches Benehmen in
deutschem Lande und verübte Frevel gegen Personen und Eigenthum deutscher
Staatsbürger verdiente der Kroatenhäuptling auch schwere Züchtigung . Allein
nicht blos von den Kroatenschwärmen , sondern von allen nicht deutschen Truppen
müssen die Reichskommissäre den deutschen Boden säubern lassen — dann erst
können sie ihr Vermittlungswerk beginnen.

Thun sie aber das nicht, sehen sie nicht vor Allem die durch fremde Inva¬
sion gekränkte Ehre des deutschen Reiches wieder herzustellen, so werden wir in
ihnen nur die Lakeien und Zwischenträger der Camarilla, nur die Sendlinge und z
Agenten einer hohen Bundespolizei , aber nie und nimmer die deutschen
Reichsgesandten  erblicken können. R — st.

Die deutschen Neichscommiffäre.
Wir haben den gestrigen Reichstagsbericht mit der Nachricht geschlossen , daß 2

Reichscommissäre, Welck er und Mo s le sich bereits auf dem Wege nach Wien
befinden. Heute Morgens war an verschiedenen Orten die Kunde verbreitet, die¬
selben seien schon hier angekommen. Allein im Reichstage wußte man nichts von
ihrer Ankunft . —

Wir rufen das ganze deutscheVolk auf zur Wachsam¬
keit auf die Schritte der deutschen . Centralgewalt in die¬
sem welthistorischen Momente . Es hängt jetzt nur vonder
Centralgewalt in Frankfurt ab — daß mit dem 6 . Oktober sich eine
neue Periode in der deutschen Geschichte abspinne.

Der Jntriguengeist von 100 Richelieus , wollte er für die deutsche Einheit
wirken, er könnte sich keine günstigeren Verhältnisse und Umstände schaffen , wie
sie in diesem Augenblick in Oestreich vorliegen . Diesen Augenblicknicht zu erfassen
— wäre — wir wollen nicht sagen Berrath am deutschen Volke, — ach, wir wis¬
sen , daß die Schmerlinge über solche Dinge lachen — aber es wäre der schla-

. gendste Beweis ihrer gänzlichen politischen Unfähigkeit. Sie mögen sich dann in
Olmütz als Lakaien und Kammerjäger anstellen lassen — die Reichsministerlich-
keit haben sie zur Fratze gemacht.

Es mag wol einem deutschen Patrioten gegönnt sein , sich einen Augenblick
lang — wenigstens in so lange als man vom Gegentheile nicht überwältigt —
einigen centralgewaltigen Erwartungen hinzugeben ; wir haben oft genug Gele¬
genheit gehabt unfern Ingrimm auszulassen über den Geist der neu - bundestägi¬
gen Reichspolizei, die das deutsche Volk um seine schönsten Hoffnungen betrogen;
wir erwarten auch nichts von dem guten Geiste der Frankfurter Männer , wir
erwarten nichts von ihrer Vaterlandsliebe , wir erwarten nichts von ihrer Ehrlich¬
keit, wir erwarten nichts von ihrem Pflichtgefühl ; aber wohl ist noch der Mög¬
lichkeit Raum gelassen , etwas von ihrer K lug hei t und — von ihrer bis jetzt
bei mancher Gelegenheit gezeigten süßen Lust des Herr schens  zu erwarten.

Es ist um so mehr verzeihlich , sich in diesem Augenblicke — trotz allem
was bisher von der Centtalgewalt gegen die deutsche Volkssache verübt wurde —
einigen tröstlichen Erwartungen hinzugeben, als sich für alles bisher in Frank¬
furt Geschehene noch immer allerlei Beweggründe aufbringen lassen. Thut
aber die Centtalgewalt jetzt hier gerade das, was sie als deutsche  Centtal¬
gewalt , als Repräsentantin der deutschen Einheit nicht thun soll , d . h . stellt sie
sich auf Seite der Camarilla und nicht des Volkes , dann hat sie schlagend und
glänzend wie noch nie ihre Blödigkeit oder Lakeienhastigkeit erwiesen.

Die Reichscomissäre kommen her, um Frieden zu stiften . Sie finden deut¬
sches Bundesgebiet von fremden Söldnern überschwemmt ; ein Kroaten-
häuptling  hat es gewagt, nicht blos . mit regulären Truppen , sondern auch
mit einem aufgebotenenkroatischen Landsturm , mit kroatischen
Freischärlern , aus eigener  Machtvollkommenheit in d e u t s ch es B und es-
gebiet feindlich einzusallen,  den Landmann zu plündern , der
Volkswehr  deutscher Ortschaften die Waffen zu rauben , und die
deutsche Hauptstadt zu bedrohen!

Er liegt noch mit seinen Horden unter den Mauern der deutschen Haupt¬
stadt, und erstecht sich , ihr Gesetze vorschreiben zu wollen. Der erste Schritt

Offener Brief an die Erzherzogin Sophie.
Frau Erzherzogin ! Allgemein werden Sie als die Quelle bezeichnet , aus

welcher die leitenden Gedanken des Hofes fließen. Ich kann nicht umhin , mich
dieser allgemeinen Meinung anzuschließen und erlaube mir daher Ihrer Aufmerk¬
samkeit einige Bemerkungen entgegen zu führen . Zhr Haß und Ihre Verfolgung,
welche eigentlich gegen die ganze Gegenwart gerichtet sind , beziehen sich doch ganz
vorzüglich auf die akademische Legion, welche , wie Sie glauben , die Revolution
in Oesterreich hervorgerufen und die ganze Gegenwart Oesterreichs geschaffen
hat ! -

Ich kann nicht glauben , daß zu allen Zhren Geistesgaben nicht auch das
gute Gedächtniß gehören sollte, und dieses muß Ihnen sagen, daß nicht die aka¬
demische Legion es ist , welche in Oesterreich zuerst revoltirend aufgetreten , son¬
dern, daß Sie,  gerade Sie persönlich es sind , welche gerechte Ansprüche hat
auf diese Priorität.

Nach dem alten österreichischen System , wie es bis zum März geherrscht,
war die Regierung , d . h . Metternich , absolut und Niemanden im ganzen Umfange
des Staats ward sonst irgend eine Einsprache gegen Metternichische Verfügungen
gestattet . Metternich herrschte in allen Provinzen, in allen Bureaus, so wie auch
im obersten derselben, im Staatsrath , mit der unbeschränktesten Gewalt . Sich
gegen die Verfügungen dieser unbeschränkten Gewalt aussprechen, hieß eine Re¬
volution und mit Recht.

Noch vor den Märztagen haben die Italiener sich erhoben zum Kampfe nicht
etwa für die absoluteFreiheit,  sondern für einigeFreiheiten . Metternich
wollte nichts hören und blieb im Staatsrath stoisch verneinend gegen alle noch so
bescheidene Ansprüche der Italiener . Da sind Sie in den Staatsrath getreten,
haben gegen Metternich protestirt , und das war eine Revolution ; denn, ob der
Widerspruch gegen die Metternich ' sche Regierung vom letzten Staatsbürger , ob
er von Ihnen ausging , das ist , nach dem Principe einer absoluten Regierung
ganz gleichgültig. Also waren Sie die erste , welche in Oesterreich die Revolu¬
tionsfahne ausgesteckt.

Niemand ist es eingefallen, daß Sie damals, als Sie im Staatsrath ge¬
gen Metternich auftraten, von humanen Grundsätzen geleitet wurden , Sie ließen
eine solche Unterstellung einer reinen Absicht gar nicht zu, denn Sie haben offen
erklärt , daß Ihnen nur um die eiserne Krone bange wurde . Sie wollten lieber
auf sogenannte von Ahnen ererbte Rechte  verzichten, als eine Krone ^
aufs Spiel setzen.

Als P olitik  ist diese Berechnung höchst lobenswerth , aber eine vollendete
Politik kann der Consequenz nicht entbehren, und doch scheinen Sie diese verlassen
zu haben . Wollen Sie sich nur recht umschauen im ganzen Kaiserstaat, und Sie
werden finden, daß die Kronen aller Provinzen bereits wackeln . Deshalb wackeln,
eben weil Sie nicht zugeben wollen, daß das Kaiserhausvon seinensogenann¬
ten angestammtenRechten  nicht mehr, als ihm beliebt, aufgebe.

Frau Erzherzogin ! Fragen Sie sich doch einmal genau , was Sie eigentlich
wollen. Zch weiß , Sie wollen nichts Anderes , als aus Ihr Haupt so viel Kronen
als möglich vereinigen. Wenn Sie das wollen, wenn Sie über Länder  herr¬
schen wollen, so müssen Sie aufhören , über die M e n s ch e n herrschen zu wollen,
und müssen die Unmöglichkeit für die Möglichkeit hingeben. Ich will Ihnen nicht
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zlmnlthen , daß Sie die ganz ordinäre bürgerliche Tugend der Ehrlichkeit zu den
Ihrigen machen sollen , aber ich habe den vollsten Grund von IhnenPolitik
zu verlangen , uud diese muß Ihnen jene Resignation aufs Nachdrücklichste anra-
then, nach welcher Sie die eine Hälfte Ihrer Vergangenheit für die andre Hälfte
zum Genüsse der Zukunft loskaufen . Und was verlieren Sie auch bei dieser Re¬
signation?

Sie haben bisher über Menschen und Länder geherrscht, lieber die Menschen
haben Sie geherrscht, in soferne diese Ihren Willen vollziehen mußten . An der
bloßen Idee des absoluten Willens , glaube ich , kann nicht so viel Lockendes sein,
sondern nur an dem, was diese Idee einbringt . Die Revenüen dieserIdee, glaube
ich machen sie so reizend. Aber was wollen Sie noch um Revenüen handeln ; hat

i Sie denn Ihr Schwiegerpapa nicht gehörig versorgt , der dem ganzen Volke seine
^ Liebe und Ihnen alles Uebrige vermacht hat ? Doch könnten Sie mir einwenden,

daß Sie so sehr widerstreben, weil es Ihnen aber nur darum zu thun ist, von
Ihren sogenannten angestammten Rechten  gezwungen Nichts auf¬
zugeben . Sehen Sie doch den ganzen Adelstand an , dessen oberste Spitze Sie
bilden, sehen Sie wie der Adel alle seine ang e st a m m t enRechte aufgeben mußte,
gezwungen durch ein anderes Recht, welches höher steht, als dassogenannte
angestammte  Recht, gezwungendurch das Vernunftrecht.

Was wollen Sie nun anfangen ? — Was unmöglich ist , das ist un¬
möglich ; die Menschen lassen sich einmal nicht länger durch die Willkühr eines
Einzelnen beherrschen , die Menschen lassen sich einmal ihre materiellen und geisti¬
gen Schätze nicht länger zu Nutz und Frommen eines Einzelnen ausplündernund
darum, Frau Erzherzogin , geben Sie sich zufrieden mit der Hoffnung, einst über
dieLänder  Oesterreichs zu herrschen, d . h . ihre Kronen zu tragen und für
den Willen des Volkes die heiligende Idee darzustellen, wobei Sie sogar doppelt
gewinnen, denn einerseits muß sich der absolute Regent das traurige Geständniß
machen, daß er nur durch die rohe Gewalt, die ihm zu Gebote steht, herrscht und
daß er im Staate weiter nichts ist , als der physisch Stärkste , während derje¬
nige, der durch und nach dem Willen des Volkes regiert , sich sagen kann, daß er
moralisch die höchste Person im Staate ist, und daß er den Willen des Volkes
heiligt ; andrerseits aber steht ein absoluter Thron auf den schwächsten Stützen,
während der demokratisch-constitutionelle Thron das ganze Volk zu seinen Trag¬
säulen hat.

Noch einmal , Frau Erzherzogin , setzen Sie der Demokratie keinen Wider¬
stand entgegen , dessen Erfolg so prekär ist ; lassen Sie ferner der ungarischen
Nation ihre Selbstständigkeit , soweit sie sie bis jetzt beansprucht hat , lassen Sie
sich durch den König von Schweden belehren , der nicht minder glücklich ist da¬
durch , daß Norwegen eine eigne Verfassung , ein eigenes Ministerium und sogar
einen beständigen Minister beim König in Stockholm hat , und schützen Sie das
Recht der croatischen Nationalität nicht länger vor , da diese nach wiederholten
offiziellen Erklärungen der Magyaren in keiner Weise gekränkt zu werden , be¬
droht ist . Dieselbe Selbstständigkeit lassen Sie auch ohne Widerstand den Lom¬
barden angedeihen , und es ist alle Gefahr beseitigt eines schauerlichen Krieges,
welcher einerseits viel Blut , andererseits für Sie die bittersten Früchte tragen
kann . Joses Hrczka.

Die freundlichen Gesinnungen der uns umzingelnden Armee treten überall,
wo sie weilet, entschiedener hervor . Es handelt sich nicht um Excesse , liebergriffe

^ Einzelner . — Truppenkörper von höheren Officieren befehligt, in Reih und Glied,
unter dem Bande der Subordination erlauben sich die empörendsten Mißsiandlun-
lungen gegen ruhige friedliche Einwohner , wie nachstehende Zeilen , deren Wahr¬
heit wir verbürgen, berichten, hat selbst die Gegenwart des Monarchen die
Ausbrüche roher Gewaltthal nicht verhindert.

„Olmütz,  den 15 . Oktober. Bei dem Einzuge des Kaisers find .Fälle
vorgekommen , welche eine arge Mißstimmung hervorgebracht haben . Auf der
Neugasse wurden einige ruhig dem Zuge zusehende Studenten von den Kürassiren
im Zuge des Kaisers gröblich insultirt und gezwungen die Feder vom Hute abzu¬
nehmen. Bei der hölzernen Glocke durchstieß ein k. k. Officier einen andern Stu¬
denten den Hut , riß ihm den Säbelgurt herunter und zerbrach den Säbel.
- Beim Thore wurde ein friedlicher Daguereotypist ebenfalls mit nachstehenden

- Titulaturen begrüßt : Du Luder , du Lump , wirst du die Feder heruntergeben?

- während ein Kürassier mit gezücktem Säbel auf ihn losritt ; vernünftiger
Weise zog sich derselbe zurück . (Ist aus seinem Munde .)

Der vierte ähnliche Fall wiederholte sich beim Hirsch ' schen Kaffeehaus , und
all dieses im Angesichte von Hunderten an Menschen. Natürlich läßt man die
Sache nicht so ruhig hingehen.

Bedenkt man , daß ein großer Theil der Officiere — besondern bei den Ea-
vallerie-Regimentern Ausländer sind , so wird man begreifen, welche Stimmung
bei diesen Truppen , welche durch alle möglichen Mittel von ihren Führern aufge¬
reizt werden , herrscht. Es ist factisch , daß einzelnen Soldaten
Hoffnung gemacht wurde , Wien eine Stunde lang plündern
zudürfen.

Wir sind überzeugt, daß dieser Wahnsinn vielleicht ohne Wissen der höheren
Führer nur in den Köpfen Einzelner spukt , — nichts destoweniger mag er aber
als bezeichnender Comentar der Zuschrift Auerspergs seinen Platz hier finden.

Es ist eine schöne Sache um den legalen Boden , wenn er nurnicht
zum Sumpfe wird , in dem wir , durch Irrlichter verlockt,
amEndeversinken.  Ueber die Pläne mehrerer Gegner dürften wir uns,
wie scheint , nicht mehr die Köpfe zerbrechen . — Unsere Erzherzogin Sophie,
dieses Muster weiblicher Sanftmuth , die bekanntlich gerne spricht , und beson¬
ders im jetzigen Zeitpunct , nicht viel Zurückhaltung beachtet, soll ihn ziemlich
klar bezeichnet haben . Man schließe die Wiener ein , — sie hungern
nichtgerne.  —

Ein einfacher Operationsplan, nicht neu , aber jedenfalls für uns etwas
unbequem , da die Barrikaden nur dann gut bewacht und vertheidigt werden,
wenn hinter denselben bei dem Lagerfeuer ein voller Kessel dampft . —

Eine einzige Verbindungslinie steht uns noch offen , schließt sich diese durch
unser Zögern und Schwanken , — zaudern wir noch immer die uns verbündeten
Ungarn , die einzige Hilfe in unserer bedrängten Lage zu rufen , — so haben
wir nicht einmal die Hoffnung, im Kampfe zu siegen , oder zu fallen , — wir
gehen rühmlos unter.  —

Laßt es nicht dahin kommen höhe Vertreter eines heldenmüthigen Volkes l
daß die Macht des Augenblickes eine entscheidende Katastrophe Hervorrust , die
zubewältigen , zu beherrschen , keiner Gewalt der Erde mög¬
lich i st . L . H a u k.

Der Landsturm.
(Von Jaques .)

Unsere lieben Bauern find noch immer echte Oesterreicher. Das ruhige, ge¬
mächliche Stall leben, das sich vom Großvater zum Urenkel vererbt , behagt
diesen Frohnknechten noch immer zu sehr , als daß sie sich ausrütteln und auf¬
muntern sollten aus ihrem thierischen Schlafe , der sie seit Jahrzehnten verdummt,
entmenscht und jedes höhere Gefühls in ihnen erstickt hat.

Unsere lieben Brüder Bauern waren die Ersten , die die Segensblätter der
mit unserem Blute erkauften Revolution gepflückt , sie waren die Ersten , die die
goldenen Früchte der Freiheit einernteten. SLe sind die Letzten , die
diese Ernte verdienen , sie sind der Freiheit nicht würdig.
Der österreichische Bauer und sein Pflugochs standen früher auf einer und der¬
selben Stufe . Der Ochs pflügte und düngerte , mit Peitschenhieben angetrieben,
maschinenmäßig den Wiesengrund seines Treibers , der Bauer robotete gedanken¬
los die Abgaben und Zehenten für seinen gnädigen Tyrannen ; hinfällig und todes¬
müde leistete er des Nachts seinen Stallkameraden Gesellschaft, um des andern Ta¬
ges seine Arbeit wieder von vorne zu beginnen. Nun haben aber die Verhältnisse des
Bauers eine ganz andere Wendung bekommen. Der Bauer ist -- frei . Leider
versteht er die Herrlichkeit dieses Wortes nicht. Er darf jetzt hintreten zu seiner
gestrengen gutsherrlichen Gnaden und darf ihm keck die Worte ins Gesicht rufen:
„Ich bin jetzt eben so Mensch wie du . ' Er braucht mir den Früchten seines
Schweißes nicht mehr die Säckel adeliger Faullenzer zufüllen, er kann die Be¬
deutung des für ihn bisher nie bekannt gewesenen , nie geahnten Wortes „ Eigen-
thums" erfassen, er kann seine ermatteten Glieder ausruhen , er kann Weib und
Kind zu seinem eigenen Herde, in seiner eigenen Hütte einführen, ohne - u b . s.l .
len, durch den Machtspruch des Verwalters verjagt zu werden.174 *
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^ Alle diese Glücksguter aber habeir nicht die Kraft gchabt,' unseren lieben >
Bauern den ersten Funken menschlicher Regungen, die Dankbarkeit , die Theil-
nähme , das Mitgefühl zu entzünden. Er will lieber mit seinen Sensen und
Schaufeln seine viehischen , knechtischen Arbeiten fortmachen , ehe er diese Werk- !
zeuge zu einem heiligen Zwecke weihen , ehe er mit denselben seinen Freiheitsapo>
steln, seinen Erlösern aus der Knechtschaft zu Hilfe ziehen würde . Wie der Bauer-
gedankenlos sein ,M ^ weil  es vor und nach dem
Essen -so sein muß, eben so hat er auch unter den Fenstern Kudlichs gesagt : „Wir
danken ihm, " ohne bisher seine Dankbarkeit mit irgend etwas anderem , als
vielleicht mit dem P re i s an s schlagen seiner Feldfrüchte geäußert zu haben.

Die Wiener sind in der größten Gefahr . Feindliche Heere , räuberische Hor¬
den, volksfeindliche Prinzen und Prinzessinnen haben einen unzertrennlichen Bund
geschlossen , dieses „ freiheitsbegeistcrte Wiener Gesindel " mit Schwert und
Brand , mit Tod und Verderben . zu züchtigen , eben weil sie die Ersten
sind , die die Freiheit erkämpften . Aber auch die Wiener haben einen festen Bund
geschlossen, bis auf den letzten Mann einzustehen für Freiheit und Recht. —

Nun haben aber die Wiener auch ein großes Vertrauen gesetzt auf den
Landsturm , d . i . auf die Hilfe der Landleute , der Bauern . Man hat ihnen durch
Zeichen und Boten Nachricht gegeben von der großen Gefahr , in der die Wiener
schweben , man hat sie um Gottes und der Menschlichkeit Willen angeeifert, ihren
Brüdern zu Hilfe , zur Rettung zu eilen . —

Sie haben 's nicht gethan, sie werden' s nicht thun , denn wo der freie Wille,
fehlt , da hilft auch das Grinzen und Bitten nicht. —

Also unserefreien  Brüder Bauern, die d u rch die Wiener, durch
uns freigewordenen Brüder Bauern wollen uns nicht helfen ! ! —

Sie Weäen uns nicht beistehen, den Feind zu verjagen , der ihre Häuser
und Felder verwüstet , der ihre Söhne in ihren Zugen d fahr en zu
Krüppeln macht,  der uns alle wieder in das eiserne Joch der Knecht¬
schaft schmieden will . —-

Sie wollen uns nicht beistehen , den Feind zu verjagen , der das schöne liebe
Wien mit Brand und Tod verwüsten, den die tapfern Bürger, die heldenmüthi-
gen Studeuten, die sich für die Freiheit gerne dem Tode weihen, hinmorden will.

Sie wollen Uns nicht beistehen , den Feind zu verjagen , der Jahrhunderte
lang mit unserem Blute genährt , mit unserem schwer erworbenen Eigenthume
bezablt wurde und nunverrätherischer Weise unsere Stadt , die Erste
Stadt der D e u t sch enmit Räuberhordenumlagert ! Schön , meine lieben
Brüder Bauern ! Wenn ihr einst nach Wien kommen werdet , um eure Brüder,
die euch den Zehent und Robot Wegnahmen und die Freiheit gaben, heimzusuchen,
so werdet ihr die aufgethürmten Leichen finden von denen , die den Märthrertod
für euer Glück erlitten . Ihr werdet die schönen hohen Häuser abgebrannt und
verwüstet sehen , und Wien , das einst so stolze , große Wien wird einer Brand¬
stätte gleichen . —

Und wenn euch da nicht die Gefühle der Scham und der Reue roth machen,
wenn ihr euch da nicht selbst sagen werdet : „Wir hätten den Männern doch zu
Hilfe eilen sollen, " so — beneid ich euer — Rindvieh , das wenigstens den
Merth hat, daß man sein Fleisch verkaufen kann. —

Gratz. (Schluß von Nr . 171 .) Nachdem Herr General Pirker die Flucht
ergriffen und uns seiner Erfahrung und seiner militärischen Kenntnisse , auf die
er so oft aufmerksam machte, beraubt hatte , hatten wir nichtsdestoweniger den
Kopf verloren , sondern waren nur eines Mißtrauens los geworden. Wir sam¬
melten uns bald , und da die Hauptstraße mit feindlichen Posten besetzt war , so
nahm der stattliche, bei 700 Mann starke Zug , von dem sich nur einige schwarz-
gelbe Commandoknechte trennten und ihrem Herrn General nachritten , den Weg
durch die Brühl über die Gebirge, und kam mit Umgehung der feindlichen Posten
am Morgen des 13 . glücklich in Wien an . Besonder» Dank sind wir der ener¬
gischen und aufopfernden Führung des Herrn vr . Hammerschmid auszusprechen
schuldig , welcher uns, mit so vieler Umsicht recognoscirend, bis Wien geleitete.

Die Helle Glut im Herzen , sind wir nun fest entschlossen , wenn Gott es
will , die Spartaner der Freiheit zu werden.

Freundespflicht gebietet mir hier im Namen aller Freiheitsfreunde , einem
edlen Manne , einem Sohne der Steiermark ein schmerzliches Gedächtnißopfer zu

bringen . Es ist dieses vr . ' Ferdin and' S ch mid, ein geborner Gratzer,
welcher in der Nacht vom 6 . auf den 77 Oktober als Hauptmann der Juristen-
Legion vor dem Zeughause von 3 Kugeln , deren eine mitten durchs Herz ging,
durchbohrt , für die Freiheit fiel . Er starb den Tod eines Helden. Nachdem
er an der Taborbrücke sich ausgezeichnet, nachdem er allein  am Stefansplatze
7 Pionire gefangen nahm , bohrte ihm das Verhängniß den Orden der Unsterb¬
lichkeit in die Brust, und jetzt ruht er aus vom Kampfe im Kreise jener Helden,
die mit ihrem Blute den Baum der Freiheit begossen , damit er seine segnenden -
Früchte in alle Welten schüttle. Tief erschüttert , mit einer Thräne im Auge
stehen wir an seinein Grabe , das nur seinen Staub bedeckt . Sein Geist wandelt
unter uns . Altmann . '

Ungarn.

P e sth, 16 . Ott. Wir eilten frohen Muthes und mit sehnsuchtsvollen
Herzen an den Kampfplatz nach Pahrendorf. Das Deputirtencorps hat sich unter
Anführung seines Präsidenten Pazmandh in ein Jägercorps verwandelt , um
Wien zu Hilfe, zum Entsätze zu eilen. Wir ärgerten uns wegen des saumseligen
Marsches , in einem Tag in so bedrängten Zeiten eine Station gemacht zu haben . -
Wir kamen endlich nach Schwadorf , unsere Vorposten standen in Bruck des Sig¬
nals zur Ueberschreitungder Leitha ungeduldig harrend . Es wurde Kriegsrath
gehalten , worin der Verräther , der noch immer an der Spitze unserer Armee, '
zum Aerger der Nation stehende General Moga , nachdem er auf die schändlichste ^
Weise durch den Waffenstillstand Velencze den Feind vom Untergänge und Ver¬
nichtung rettete , und durch langsame Märsche ihm zu entfliehen Zeit gewährte/
widersetzte sich der Ueberschreitungder Leitha , corrumpirte den größten Theil des
Generalstabes und cntmuthigte durch seine camarillische Prophezeiung unsere be¬
geistertsten Truppen , die noch Tags zuvor vor Begierde brannten , sich unter den
Mauern Wiens mit der Camarilla-Soldateska zu messen . Doch faßten unsere
Commissäre den Beschluß Wien zu entsetzen ; der Befehl wurde ausgefertigt, der
also begann : „Die ungarische Armee überschreitet die Leitha als Freund rc ."
Alles freute sich und siehe da ! der 13 . Oktober graut und allerseits zeigte sich
Reaction gegen den kaum gefaßten und so freudig aufgenommenen Beschluß. — °
Man schilderte den Truppen übertrieben die Macht des Feindes , den sichern Unter¬
gang und daß sie niemals in ' s Vaterland zurückkehren würden . Unsere Truppen,
die eines so -handgreiflichen Verrathes Zeuge waren , glaubten nunmehr sogar der
schändlichsten Lüge, und vertrauten auch ihren aufrichtigsten Freunden und Rath¬
gebern nicht . Auf diesen aufgewiegelten Wiederstand mußte man den Abmarsch
einstellen ; wir hatten keine Aussicht auf einen Kampf , und kamen mit Verdruß
und weinenden Herzens über den schändlichen Verrath, wodurch unsere Brüder die
historische Heldenthaten vollbrachten, im Stiche gelassen wurden.

Man verführte die begeistersten Freunde bei Ueberschreitung der Leitha da¬
mit, daß man sie bethörte und mit einer deutschen und russischen Invasion
schreckte, weil wir durch diese Gränzverletzung der Camarilla die erwünschten
Waffen in die Hand gäben, mit schwarzgelben deutschen und russischen Truppen
unser Vaterland zu unterjochen. Lächerliche Schreckbilder ! als kümmerte sich die
Camarilla um Völkerrechte und Gesetze in der Ausführung ihrer Zwecke!

Andererseits führte man an , wäre es der Wunsch Wiens , daß wir ihnen
zu Hilfe kämen, so würde es den Reichstag oder das Ministerium bewogen ha¬
ben , unsereArmee zu Hilfe zu rufen . 'Dieser Grund hat noch das meiste Gewicht,
denn Einzelne , Privat - oder Clubbs -Mitglieder kamen zwar zur Armee und ba¬
ten um Hilfe ; es geschah , aber im Namen Einzelner , somit nicht der Regierung,
welche doch durch den Sieg der Demokratie der Ausfluß des Volkes sein mußte.
Diese Regierung also sollte den Wunsch des Volkes aussprechen , oder das Volk
als Sieger hätte die Regierung zur Einladung unserer Armee zwingen müssen.

Diese Folgerung ist richttg , und eben in Folge dieser Thal faßte unser
Reichstag den unglückseligenBeschluß die Leitha nicht zu überschreiten, weil man
bei uns noch die Lüge hinzu setzte , als würde Wien unserer Armee,
nicht einmal zu H i lfe kom  m en . Der Fluch Gottes treffe die unheilvol- ,
len Gerüchtsvögel . Zur Vermehrung des Unglücks erhalten wir nur selten , und
dann auch nur die schwarzgelben Wiener Blätter . Es ist über eine Woche , daß
wir die „Constitution, " welche uns ein Bedürfniß geworden, und welche das hie¬
sige Publikum bisher zu wenig kannte nicht erhielten. d
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, , Z» drn endlich angekommeneuNummern finde ich meine Briefe nicht *) , ich ^
folgere also ganz richtig, daß die Post sich iy den Händen der Feinde befinde , die
alle Wege, die zur gegenseitigen Aufklärung oder Mittheihmg der Wünsche und
Bedürfnisse führen könnten , abschneiden . Gestern kamen zum erstenmal seit 8
Tagen Reisende von Wien an , und so hoffe ich , daß mein Brief an den Bestim¬
mungsort gelangen wird . ! ^

Tausenau ist hier , er wird eine Volksversammlung halten , unsere Depu - ,
litten werben stark, daß der Beschluß widerrufen wird,,unsere Truppen die Lei¬
tha alsogleich überschreiten ,und nach Wien kommen sollen . Gott gebe , daß es
nicht zu spät sei . Unsere Armee an der Grenze wird fortwährend in der größten
Eile verstärkt, sie ist nunmehr imposant , denn als ich vorgestern vom Lager kam,
sah ich von Preßburg gegen 3000 gutgekleidete Sensenmänner , ferner die 500
Cecopieris , die sich zu uns, über die Mur schwimmend , flüchteten ^ so auch 52
Palatinal -Husaren , das Regiment Zrinyi in Gönyö, die Kumanier in Warzen.
Mehrere vom Jägereorps, die nach Wien reisten, wurden von den Jellasichschen
Satrapen eingesangen, darunter Wolf, der Sänger des Nationaltheaters.

Brüder ! die teuflische Soldatenverschwörung brach, trotzdem daß Ihr das
Haupt der Hydra zertratet , überall los . Was nützt der Edelmuth , den Ihr und
Wir an denunversöhnlichen Werkzeugen der Eamarilla ausübten ? Keine halbe
Maßregel , kein Erbarmen, Volk lerne unerbittlich zu werden, oder du bist ver-

' M . Töltenyi.
mchtet.«-*) __

*) Wir haben bis heure keinen Brief erllalten , und somit ist die Folge
runa unseres Freundes Töltenyi , die unsere Feinde auch noch des Verbrechen¬
der B ostplünderung und Entweihung des Briefgeheimnisses beschuldigt , leider
nur m richtig . ' Anmerkung d . Red.

- -VWir glauben , dieser Brief, der aus der Feder eines edlen , biedern Ungarns
floß " wird unserem hohen Reichstage, dessen bisheriges Zögern wit entschuldigen
und begreiflich finden, zeigen , daß es hohe Zeit sein dürfte , ein edles Volk, das
nichts als unser heiliges Recht schützen will, zu rufen . Ungarns erscheinen am
Kampfplätze würde die Feindeohne Schwertschlag verscheuchen, wahrend
unsere isolirte Selbsthilfe (die übrigens , wir suhlen uns einer Welt gewachsen,
stark aeuq sein wird) jedenfalls viel edles Bürgenblut kosten wird . Um Gottes
Willen keine halben Maßregeln , keine Vereinbarung ! Für letztere könnten wir
dem Reichstage nun und nimmer danken. Wir wollen unser volles Recht, oder
— Kampf : wir wollen nicht noch einmal betrogen sein . —^ Anm . d . Red.

Vereinigte Staaten von Deutschland . Wien.  Der Kast er
befindet sich noch immer in der Fluchtpermanenz , es sind uns bis heute noch keine

daß er zurückkehren möge , zu Ohren gekommen . O tsmpora , o
Unser mobiles Volksheer zählt heute etwa 6000 Mann und hat diemores ! .

bekannte strategisch wichtige Stellring im Belvedere und Schwarzenberggarten
eingenommen. ' Die Vertheidigung der Stadt (worunter sämmtliche von den Li¬
nien eingeschlossenen Stadttheile zu verstehen sind) , ja noch mehr als ihreVer¬
th ei d i gu ng, ist durch unfern napoleonischen Ober -Commandanten Messe m
h auser,  dem wir eine nicht unbedeutendeZukunft prophezeien, umfassend bewerk¬
stelligt. 'Auersperg hat auf die letzte Zuschrift eine ziemlich demüthige Antwort
erlassen ; die Ungarn stehen fortwährend an der Gränze.

Es ist wirklich nicht uninteressant , die Berichte der Franks. Oberpostamts-
Zeitung über die Zustände Wiens zu lesen , in denen sich folgende Stellen vor¬
finden :

Das sämmtliche Proletariat Wiens und der Umgegend befindet sich in der
Stadt " vollständig bewaffnet ; in jedem Augenblicke kann es sich aus die Besitzen¬
den werfen , und die Anarchie auf die schrecklichste Spitze treiben, Darum ist
auch die Stimmung der Wiener Radicalen eine äußerst gedrückte ."

„Der größere Lheil der Bevölkerung , zunächst die Besitzenden , blicken mit
hoffnungsvoller Erwartung — so weit ist es gekommen — auf die Geschützmün¬
dungen , die jede Minute den Schrecken der Belagerung in die Stadt schleudern
können."

„Wir leben hier unter der tyrannischsten Schreckensherrschaft. Der Mord
bleibt ungestraft , der Mörder rahmt sich in großer Versammlung seiner That,
fragt zweimal, „war das nicht recht ?" und Niemand wagt es , mit „Nein " zu
antworten . Das Gleiche kann jeden Augenblick wieder geschehen, wir hängen
rein von der Gnade des bewaffneten Pöbels ab , der schon jetzt anfängr , nach
Personen zu suchen , die ihm mißliebig sind . So sind bewaffnete Arbeiter in die

Häuser der Mitglieder des constitutionellen Vereins gedrungen . Diese Mitglieder
gehören bekanntlich zu den achtbarsten Personen Wiens. Aber gerade, diese sind
am meisten verfolgt . Jeder Besitzende , ja fast jeder Gebildete wird mit dem
Namen „Schwarzgelb ^ belegt und dann hält man ihn für vogelfrei ."

. „Von der Proclamation des Wiener Reichstages mag Deutschland auch
ohnehin leicht entnehmen , daß es jetzt von ihm ebenso wenig zu erwarten
hat, als vor der blutigen Katastrophe ." . . .

„Es ist kaum mehr ein Zweifel, daß Pulski' s Geld es war, welches das
sonst brave Grenadierbataillon verführte (!)" . . . .

„Die Bestürzung ist eine allgemeine, und man sieht für die nächste Zukunft
der traurigen Alternative zwischen einer Reaction ä la napolitana oder einer
Pöbelherrschast von 1793 entgegen " . . .

Wir erklären hiemit den Verfasser dieser schamlosen Lügen und Verläum-
dungen , die uns , da ihre Widersinnigkeit zu lächerlich ist , beiläufig gesagt, von
Baden aus geschrieben scheinen , für einen Schurken, von dem keine achtbare Zei¬
tung fernerhin eine Zeile aufnehmen kann . Wohlweislich setzt der Bube am
Schlüsse seines Pamphletes die Worte:

„Lassen Sie es sich nicht ausfallen , daß ich diese Zeilen nicht un¬
terzeichne . Man muß jetzt dieselbe Vorsicht gebrauchen, wie unter der Herrschaft
Mettern  ich ' s ."

— Die Wiener Zeitung bringt folgende amtliche Bekanntmachung:
„Bei den verschiedenen Ministerien und den untergeordneten k. k. Behörden

und Aemter haben aus Anlaß der jüngsten Ereignisse sich mehrere Beamte von
ihren Dienstposten entfernt , ohne vorschriftsmäßig einen Urlaub erwirkt zu
haben.

Nachdem es eben in dem gegenwärtigen Augenblicke mehr als je nothwen-
dig ist , daß jeder aus dem ihm anvertrauten Dienstposten ausharre , und seine
Pflicht erfülle , so werden alle jene Beamte , welche sich eigenmächtig von dem
Amtsorte entfernt haben , so wie auch jene , deren Urlaubszeit bereits abgelaufen
ist , aufgefordert , längstens innerhalb drei Tagen zurückzukehren , und sich über
ihre eigenmächtige Entfernung oder ihre Urlaubsüberschreitung bei den Vorstehern
der Behörden oder Aemter , welchen sie angehören , standhaft zu rechtfertigen,
oder wenn sie aus ihre Dienststelle nicht einrücken könnten , die Hindernisse, die
ihrer Rückkehr entgegenstehen, anzuzeigen , widrigens sie die nachtheiligen Fol¬
gen sich selbst beizumessen haben würden ."

O lmütz . Wir entnehmen der deutschen Zeitung aus Böhmen einen hier
folgenden Bericht über den „Olmützer Einzug ." Wir haben erst unlängst be¬
merkt, daß Herr Laszanski — Jubelmann bei diesem Schauspiel und Leibreferent
nach demselben , alles überboten haben dürfte , was in diesem Fache schon geleistet

^ ^ Hat man das berühmte telegraphische Referat erst mit stillem Lachen ge¬
lesen, so kann man zur Abwechslung bei der Lesung dieses Berichtes , zrnnal
gegen den Schluß desselben , sich ein Bischen das Blut zu Gesicht steigen lassen.

Der genannte Bericht lautet:
Olmütz,  den 14 . Ott . 5 '/- Uhr Abends . So eben hält der Kaiser seinen

Einzug in Olmütz . Voran Mengen -Kürassiere , welche in Wien den erster An¬
griff aus das Volk gemacht haben , dann hanakische Bauern zu Pferde paarweise
einherreitend . Der Kaiser saß in einem ganz unscheinbaren Wagen , welcher von

> Bauern in die Stadt gezogen wurde . Hinter dem Wagen des Kaisers folgten
' einige unansehnliche Kutschen , Mazzuchelli Infanterie und wieder ein Zug Hana-

ken mit schwarzgelbenKokarden, denen ein einzelner Wagen folgte, der den Dom¬
herrn Baron Königsbrunn mit denselben schwarzgelben Abzeichen trug . Den
Schluß des Zuges bildeten Kütassiere und Pioniere . Einen auffallenden Eounaff
zu den schwarzgelben von einem Domherrn geleiteten Dauern , machte die Ratio¬
nalgarde , welche nur beiläufig in der Zahl von 50 Mann aufmarschirte , und mit
Ausnahme eines Einzigen, der das slavische Band trug , mit schwarzrothgoldenen
Bändern geschmückt war. Auch die Fabnen des Militärs , welches Spalier off-
dete , waren mildem deutschen Bande geschmückt. Der Einzug des Kaisers ge¬
schah unter Glockengeläute , jedoch ertönte aus dem Munde der Narionalgai e
nicht ein Laut . Der Kaiser nahm sein Absteigguartier in der Residenz des Erz-
bischof ; drei junge kais-rlichc Pnnzm h -gl- i!k,° n ihn -md hi -ll-n - u Pf-r - d -n
Eimug. Das -inrück -nd - Kürafferr- ginient gab durch das immrsch-mtc - «ich,«
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eines seiner Offiziere — bevor sie noch vom Pferde gestiegen waren — Anlaß
-zur Feindschaft und Entrüstung . Eben als sie in die Stadt einritten , erblickte
jener Offizier einen Olmützer Studenten in seiner Uniform , welche mit der der
Wiener Legion übereinstimmt , stieg vom Pferde , riß dem Studenten den Buch¬
staben vom Hute , zog ihm den Säbel aus der Scheide und zerbrach ihn . Da¬
durch aufgemuntert wagte es ein Unteroffizier auf dem Platze bei Hirsch 's Caffe-
hause nach einem Studenten hinzusprengen , und einen Hieb nach seinem Haupte
zu sichren, wodurch er ihm nur die Schwungfeder (ob absichtlich oder nicht) ab-
hieb. Solches Thun einer zügellosen Soldatesca kann zu nichts Gutem führen,
es muß auch jenen empören, der so manches zu entschuldigen weiß. So ehrt das
Militär den Kaiser , so wird Ruhe und Ordnung gemacht. So eben vernehme
ich , daß ein anderer Militär einen Studenten ins Caffehaus nachgedrungen sei
und denselben genöthigt habe, seinen Hut abzusetzen . Alles dieses geschah im
Momente des Einzuges unseres Kaisers , es soll uns solches wahrscheinlich die
Ueberzeugung geben , daß wir alle Garantien unserer Freiheit noch besitzen , es
soll uns zeigen , wie die persönliche Sicherheit gewährleistet und die Freiheit der
Person geachtet wird . Was ich hier . geschrieben , ist traurige Wahrheit, nehmen
Sie es ungescheut in ihr Blatt — ein jeder kann sich die beste Lehre duraus zie¬
hen. Diese Vorfälle haben mich in solche Mißstimmung versetzt , daß ich nicht
im Stande bin , Ihnen noch Ausführlicheres über den Einzug zu geben.

Windischgrätz befindet sich hier — war beim Einzuge . "

— Der herandrohende Landsturm behagt nicht ; man will vorbauen . Die
Bauern müssen aber aufgeklärt werden, wem sie diese „ Befreiungen " zu ver¬
danken haben, und wer sie ihnen „wahren " wird.

Folgendes scheint als probates Mittel gegen den Landsturm ordinirt wor¬
den zu sein:

An meine Völker!
„Angekommen in Olmütz, wo ich vor der Hand zu verweilen gesonnen bin,

ist es meinem väterlichen Herzen Bedürsniß , die wohlthuenden Beweise treuer
Anhänglichkeit, welche ich auf meiner Hieherreise von dem Volke allenthalben
erhalten habe , anzuerkennen. Wenn ich in Mitte meiner Soldaten reiste, so
geschah es darum , weil Ilebelgefinnte das Land durchziehen und ich nicht allent¬
halben Mich von Meinem treuen Volke umgeben finden konnte. Landleute meiner
Staaten ! vertraut auf euern Kaiser, — euer Kaiser vertraut auf Euch. Die
Befreiungen , welche das bereits erlassene Gesez bezüglich der frühem unterthäni-
gcn , auf Grund und Boden gehafteten Leistungen , als Robot, Zehent rc . Euch

zugesagt hat, sind Euch gesichert, und ich erneuere euch dießfalls Mein kaiserli¬
ches Wort , so wie es während Meiner Reise mehrmal mündlich kund gegeben
habe . Es ist mein fester Entschluß, Euch diese Befreiungen zu wahren . Seid
daher ruhig und unbesorgt, meine treuen Landleute , und wenn es Menschen
gibt , welche das Wort Eueres Kaisers , in Euern Augen zu verdächtigen su¬
chen, so seht sie als Verräther an Mir und Euerem eigenen Wohle an und
benehmt Euch hiernach ."

Linz . In derLinz .Ztg . v . 18 . d . befindet sich ein Aufruf des oberöster. Verord-
neten -Kollegiums an die Bewohner Oberösterreichs . Wir führen die Schlußstelle
dieses Aufrufs hier an , als einen Beweis , daß es denn doch nicht gelungen, den
gesunden Sinn der Provinzbewohner gänzlich zu bethören , und daß man auch
dort recht gut wisse , um was es sich jetzt handelt . Der Militär -Despotismus
steht vor der Thür , wenn die Bewohner Oesterreichs nicht mit vereinter Kraft
das dräuende Ungethüm in seinem Entstehen erdrücken.

„Bewohner Oesterreichs, " schließt der Aufruf , „der Biedersinn , die Va¬
terlandsliebe der Völker Oesterreichs , die Güte unsers constitutionelle» Kaisers
werden die Gefahren , welchen unsere Residenzstadt Wien , der Geburtsort unserer
Freiheit , ausgesetzt ist, werden das Unheil eines Bürgerkrieges abwenden . Un¬
ser Vaterland wird wieder aufblühen , unsere Freiheit wird endlich die Verwirk¬
lichung erhalten.

Sollten diese Hoffnungen nicht in Erfüllung kommen , und die Sicherstellung
ber konstitutionellen Monarchie oder die Freiheit bedroht werden , dann werden
bie Bewohner Oberösterreichs nicht auf sich warten lassen , um im festen Zusam¬
menhalten mir allen gleichgesinnten Provinzen , insbesondere der gesammten

deutschen Bevölkerung , Oesterreichs constitutionelles Staatsleben unter der gegen¬
wärtigen Dynastie im Anschlüsse an Deutschland zu sichern.

Don dem oberösterreichischenVerordnetm -Collegium.
Linz, am 16 . October 1848 . "

Die Berliner Post ist heute wieder ausgebliebcn.
Berlin . Inder  Reichsversammlung vom 12 . October wurde dem

Könige sein Appendix „von Gottes Gnaden " mit 217 gegen 134 Stimmen weg¬
gestrichen . Des Volkes Gnade hat er schon längst verscherzt, nun streicht man
ihm auch die göttliche Gnade weg — armer Gesalbter ! — Die Aufregung ist
durch die Wienerereignisse fortwährend eine ungeheure und alles lechzt den Be¬
richten entgegen. Von Wien erwartet ja ganz Deutschland , daß es die über letz¬
terem unter der Firma„Schmerling"  lagernde Militärdespotte und Reaction
für immer zertrümmere . —

Altenburg.  Der hiesige Minister v . d . Planitz versicherte , daß das
hiesige Ministerium , außer am 18 . Juni , nie um militärische Unterstützung nach¬
gesucht ; die Behauptung , daß die militärische Besetzung des Landes von dem
altenburgischen Ministerium beantragt sei , möge diese Behauptung ausgehen von
wem sie wolle , von dem sächsischen Minister v. d . Pfordten oder von dem Reichs¬
minister v . Schmerling , müsse er als eine Unwahrheit bezeichnen.

Dieß ist der traurigeBeweis , daß Hr . Schmerling ganze Länder mit Reichs
truppen üherschwemmt, ohne daß die Landesregierung im geringsten darum an¬
sucht . Wenn dem„kühnen  E rob e r e r" die allzeit bereiten Heldenschaaren
nur nicht zu wenig werden!

Hildburghausen.  Dem Herausgeber des freien Volksblattes zw
Hildburghausen , Dr . Huhn, ward am 5 . von der Criminalbehörde ein Erkennt-
uiß eröffnet , nach welchem er wegen Aufreizung des Volkes zur Empörung und
Ungehorsam rc. zu einjähriger Gefängnißstrafe verurtheilt worden ist . Dr . Huhn
ergriff hiergegen das Rechtsmittel der Appellation , konnte jedoch die ihm als
Ausländer auferlegte Cautton, wegen jederzeitiger Stellung vor Gericht , nicht
leisten , und wurde daher einstweilen festgenommen. Auf erhaltene Nachricht
versammelte sich alsbald eine Zahl von 3 - bis 500 Landbewohnern , zogen be¬
waffnet und mit Trommlern und einer Musikbande an der Spitze , vor die Stadt s-
in der Absicht , den Gefangenen gewaltsam zu befreien. Eine Abtheilung der
städtischen Bürgerwehr hinderte das sofortige Eindringen in die Stadt , bis sich
ein angesehener Bürger entschloß , die verlangte Kaution für Huhn zu leisten-
und hierauf dessen Freilassung erfolgte . Nachdem die Belagerer hiervon Kunde
erhalten hatten , stellten sie die Feindseligkeiten ein , zogen mit klingendem Spiel
in die Stadt und führten den Befreiten im Triumphe durch die Straßen , dann,
aber hinaus, auf eine Wiese , wo er eine Rede an die Versammlung hielt, und
ihr für ihren Beistand dankte.

Aus diesem (der Franks. Oberp . -Ztg . entnommenem Berichte) folgert letz¬
tere ganz naiv , daß man in diesem Vorgänge vernünfttgerweise nichts anderes
sehen könne , als ein trauriges Symptom der uns drohenden politischen Auslö¬
sung . Wir sehen hierin nichts anderes , als einen Beweis für die Ungerechtig¬
keit und Thorheit des Cautionsprincipes, das den armen Teufel in den Kerker
wirft , während der ohnehin genug bevorrechtete Reiche frei herumspaziert . Die
Auslösung derartiger zopfiger Einrichtung würden wir nur freudig begrüßen,
was wir freilich von der schmerlingischen Ober -P .Ztg . nicht erwarten.

Rendsburg.  Hier beschloß eine Versammlung der Demokraten der
Herzogthümer unter I . Olshausens Vorsitz die bekannten verhaßten Waffenstill - ^
standsbedingungen nicht zur Ausführung zu bringen , sondern nötigenfalls die
Steuerzahlungen zu verweigern.

Dänemark. Kopenhagen,  9 . Ott. Der in außerordentlicher Sen¬
dung hier befindliche Gesandte des deutschen Reichsverwesers hat gestern am 8.
d . M. dem Könige in feierlicher Audienz das Schreiben überreicht, durch welches
der Reichsverweser die Uebernahme der provisorischen Centralgewalt fürDentsch-
land dem hiesigen Hofe mittheilt . Die Anerkennung der deutschen Centtalgewalt
durch Dänemark ist also erfolgt und der diplomatische Verkehr zwischen beide«
Ländern angeknüpft.

Nun werden Rechte und Ehre Deutschlands gewiß energisch gewahrt wer¬
den , da die Diplomatie (!) für sie in die Schranken tritt . ESist doch etwas
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schönes um die Vereinbarungstheorie , und wir können die mit dem Blute tau¬
sender deutscher besiegelter Siege würdiger gekrönt werden, als durch eine dipla¬
matische Verbindung!

Französische Republik. Paris.  Der Durrieu 'sche Vorschlag:
„dem Executives das Recht der Zournalsuspension selbst während des Belage¬
rungsstandes nicht länger zuzugestehen , wurde nur mit einem relativen Mehr von
vier Stimmen (345 gegen 336) beseitigt. Dieses Votum scheint selbst dem
„National " so bedenklich , daß er sagt : „Etne solche Mehrheit kann für kei¬
nen Sieg gelten ; sie enthält einen Fingerzeig für die Regierung . "

Es geht mit der Despotie Cavagniac, die wahrlich nur zum Spotte den
Namen „Republik" trägt, ziemlich bergab, und in Kurzem wird sich Frankreich,
das so häufig der Vorkämpfer der Freiheit genannt wird , der wahrhaft schmäh¬
lichen Rolle bewußt werden, die es gegenwärtig spielt.

Gritzner.

Gemeinderathssitzuvg vom 18 . October 1848.
Die Sitzung beginnt um 5 Uhr Abends . Stift  verliest die Adresse an den

Kaiser ; sie wird einigen Umänderungen unterworfen und angenommen . Gefor¬
dert wird:

1 ) Die Entfernung aller unverantwortlichen Räche aus der Umgebung des
Kaisers ; 2) die Abberufung Zellasich 's und Windischgrätz ; 3) eine durchaus deut¬
sche Besatzung ; 4) die Entfernung des Regiments Nassau ; 5) den Eid des Mi¬
litärs auf die Errungenschaften des März und Mai , und 6) die Rückkehr des
Kaisers. — Der Obercommandant erscheint und trägt seine Adresse an den hohen
Reichstag vor, worin er ersucht, man möge ihn in seinen strategischen Maßregeln
durchaus nicht beirren , und seinem Gutdünken wegen der Berufung der Ungarn
überlassen. Er meint auch unter Anderm , daß er durchaus nicht gegen die Unzu¬
kömmlichkeiten des Militärs gleichgiltig bleiben könne , er müsse eine active De¬
fensive , aber keineswegs eine passive gebrauchen. Er geht unter rauschendem Bei¬
fall. — Die Deputation besteht aus fünf Mitgliedern und zwar den Herren Alois
Müllner, Gassenbauer , Bärenbaum, Professor Kaiser und Dr . Bär . Es sollten
auch Nationalgarden mitgehen ; nur auf die treffende Bemerkung Sylvesters , daß
die Gemeinderäthe auch größtenteils Garden sind , unterbleibt der Antrag. Eine
Deputationdes Studenten-Comites kommt und bittet um Antwort auf die Adresse,
wegen Herbeirufung der Ungarn , und zugleich um Mittheilung der Adresse an
den Kaiser und der des Obercommandanten . Ersteres geschieht , aber Letzteres
unterbleibt , weil der Obercommandant die Adresse an den Reichstag , aber nicht
an den Gemeinderath erließ. Die Antwort auf die Adresse wegen der Ungarn
folgt schriftlich in der nächsten Sitzung . Nachher wird ein Generalbericht über
die Beobachtungen im feindlichen Lager vom Präsidenten verlesen und die Sitzung
st um 10"/- Uhr Abends zu Ende . E . K a s k a.

Kundmachung.

Das Obercommando hat bereits mittelst Tagesbefehl bekannt gegeben , daß
diejenige Verordnung des Gemeinderathes , welche Garden für ihre außergewöhn¬
liche Dienstleistung 40 Kreuzer Conv . -Münze bestimmt , auf einem Jrrthume
beruhe. Gleichwohl sind gestern abermals Forderungen aufgetaucht , welche
jedes Maß von Billigkeit überschreiten! —

Garden ! 40 Kreuzer Conv . -Münze wäre für die Mittel Eurer Gemeinde
im Kurzen unerschwinglich.

Wenn für Wehrmänner , rücksichtlich ihrer Bedürfnisse gesorgt ist , so haben
Gemeinde und Obercommando Alles gethan , was dem Kriegsgebrauche und dem
Herkommen gemäß ist.

Eine Zulage von 20 Kreuzern Conv . -Münze und eine Löhnung von 25
Kreuzern Conv . -Münze sind , in so ferne sie als Verpflegung für den einzelnen
Garden angesehen werden müssen , höchst ansehnlich.

Sollten mir in dieser Hinsicht noch Anzeigen Vorkommen , daß Leute durch
Toben und Murren 40 Kreuzer Conv .-Münze ansprechen, so werde ich dieselben,
in so ferne sie Glieder der Mobilen -Garde sind , nachdem heute publicirt werden¬
den Disciplinargesetz bestrafen lassen, und ihre Namen öffentlich bekannt geben.

Zur ämtlichen Erledigung dieser Angelegenheit gebe ich das Nachstehende
bekannt : ^

Verpflegungsart der Garden.
Zeder unbemittelte Garde erhält für eine Dienstleistung von 24 Stunden

eine Zulage von 20 Kreuzern Conv . -Münze . Zeder Garde , der zum äußern
Dienste verwendet wird , erhält 25 Kreuzer Conv .-Münze , auch wenn der Dienst
nicht volle 24 Stunden gedauert hätte . Jedoch verliert derjenige das Recht auf
seine Zulage , der seinen Posten früher verläßt , als der Befehl von seinem Vor¬
gesetzten änlangt . Commandanten kleiner Abtheilungen, welche die ihnen ange¬
wiesenen Punkte ohne Befehl oder Ablösung verlassen , sindden,  unter ihrem
Kommando stehenden Garden für die Zulage verantwortlich , und haben selbe aus
Eigenem zu ersetzen , wenn sie wegen Verlassung des Postens von der Verpflegs-
Commission nicht ausgezahlt würde.

Zeder Garde , welcher zum äußeren Dienste an den Linien verwendet, wird,
hat außerdem noch Anspruch auf ein Brod und ein Seitel We n.

Die Löhnung der Mobilen , der Legionisten und der Artillerie sind bereits
bekannt gegeben worden.

Die Verpflegsgelder sind täglich einzucassiren, müssen von denAbtheilungs-
Commandanten ausgefertiget , vom Bezirks - oder Corps - Commandanten vidirt
sein , und täglich Früh vor 9 Uhr in das Bureau der drei Herren Ober-Com-
mandanten -Stellvertreter gebracht werden , zur Anweisung und sofortigen Aus¬
zahlung . Um den Corps -Commandanten der Mobilengarde für außergewöhnliche
Fälle die Verpflegung ihrer Mannschaft zu erleichtern , wird ihnen ein Fond
von 200 Gulden Conv . -Münze gegen Verrechnung angewiesen.

Wien am 18 . October 1848.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Commandant.

Kundmachung.
Von Seite des Verwaltungsrathes und Obercommandos der Wiener Na¬

tionalgarde wurden an mehrere Mitglieder jener Commission, welche beauftragt
ist , alle in Wien vorhandenen Munitions - und Wasfenvorräthe zu mitten,
Vollmachten ausgestellt , durch welche dieselben ermächtiget sind , auf ihr Ver¬
langen in den , einer Untersuchung zu unterziehenden Gebäuden alle bezeichneten
Localitäten zu eröffnen und in nothwendig befundenen Fällen die Eröffnung der
unzugänglichen Localitäten mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln zu be-

aber die Ertheilung einer solchen , das Hausrecht des freien Bürgers
verletzenden Vollmacht gegen die bestehenden Gesetze ist , so erklärt der Ge¬
meinderath dieselben hiemit für ungül  t i g.

Wien am 18 . October 1848.
Vom Gemeinderath der Stadt Wien.

Berichtigung.
Der Gemeinderath der Stadt Wien bringt zur Kenntniß seiner Mitbürger,

daß der Herr Obercommandant der Nationalgarde, nicht , wie es in seiner heu¬
tigen Kundmachung enthalten ist , sich mit seinem Gesuche Betreffs der ungari¬
schen Armee an den Gemeinderath wendete , sondern nur dasselbe in der Plenar¬
sitzung vom 18 . October mit dem ausdrücklichen Bemerken , es sohin dem
Reichstage  vorlegen zu wollen , vorlas . Das Gesuch selbst liegt also dem
Gemeinderäthe  nicht vor.

Wien am 18 . October 1848.
Von der Permanenz des Gemeinderathes der Stadt Wien.

Neueste  Nachricht.

Heute ist dem Obercommandanten die Nachricht zugekommen , daß der Hohr
ichstaq von Ungarn den Beschluß gefaßt habe, die ungarische Armee unte,
ianyi und Moga würde, obwohl sie bereits die Landesgranze überschritten.
r dann vorrücken, wenn sie von den legalen Behörden zu Hülfe gerufen wurde
dem der Obercommandant diese mit den früheren Nachrichten aus dmr unzart¬
en Lager im Widerspruche stehende Wendung der Dinge zur öffentlichen Kennt-
; bringt , hat er sich bereits mit einem Gesuche an den hohen Reichstag zw
— an die Vertreter unserer Gemeinde gewandt , um über die Richtigkeit,

_cknUattpS r » beratben.

Persönliche Angelegenheit.
Es ist dem Obercommando die beglaubigte Anzeige zugekommen , daß sich

in einer Vorstadt das Gerücht verbreitet habe , als habe sich der Obercomman¬
dant gestern den 17 . dieses aus der Stadt entfernt . Ich habe den Befehl gege--
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ben , dem Urheber dieses Gerüchtes auf die Spur zu kommen , denselben sofort
zu verhaften, um ihn als einen böswilligen Verläumder der verdienten Ahndung
zuzuführen.

Wien den 18 . October 1848 . Abends.
Messenhauser,

provisorischer Ober -Command ant.

Kameraden!

Ich bringe Euch den herzlichsten Gruß und den brüderlichsten Händedruck
der uns zu Hülfe geeilten Brüder aus Ungarn.

Mit dem Aufträge von Seite des Obercommando 's und meiner Kameraden
beehrt, die Stärke und die Stimmung der ungarischen Armee zu prüfen , begab
ichmich dahin , und bot alles auf, um meine Aufgabe bestens zu lösen.

Da nun über diese Fragen die widersprechendsten Gerüchte umlaufen , ja
die Anwesenheit einer ungarischen Armee an der Gränze sogar bezweifelt wird,
so fühle ich mich verpflichtet , Euch treu und wahr das Resultat meiner Sen¬
dung mitzutheilen.

Die bei Parendorf, Kitze und Hainburg gelagerte ungarische Armee besteht
aus 30,000 Mann, 3000 Pferden und 42 Kanonen.

Diese Armee , durchaus gut bewaffnet , kräftig und von dem herrlichsten
Geiste beseelt , steht kampfgerüstet an unserer Gränze , um mit uns vereint unsere
Freiheit, wird sie von frecher Hand angetastet , mit ihrem letzten Blutstropfen zu
vertheidigen.

Sie zogen sich von Bruck nach Parendorf mit blutenden Herzen zurück —
wozu sie nur ein dringender Befehl des ungarischen Landtags vermochte, der
nur nach Aufforderung des österreichischen Reichstages oder des Wiener Gemein-
derathss das lieberschreiten der österreichischen Gränze bewilligt. —

Kameraden ! Vertrauen können wir dieser Heldenschaar, die , von einem
gerechten Gotte geschützt , einen weit überlegenen Feind warf und schlug , und
neuerdings bewies, daß nicht die Anzahl , sondern die Tapferkeit Siege erficht.

Ein Hoch unseren tapfern Brüdern den Magyaren!
Wien den 19 . October 1848.

Leszczynski,
Kommandant des ersten Bezirkes der Volkswehr.

(Abdruck eines Privatbriefes . )

Krems , den 17. October 1848.
Vielgeliebter Freund!

Es macht mich sehr besorgt, daß Du mein Schreiben nicht erhalten hast,
worin ich Dich auffordere, Wien zu verlassen, um nicht den Gefahren eines an
Kräften zu ungleichen Kampfes ausgesetzt zu werden. — Wie die Stadt Wien
die höchst bedeutende Soldatenkraft, die gegen sie in Bewegung gesetzt wird, über¬
winden soll, ist nicht erklärlich. ( !) Da die Brücke zwischen Stein und Mautern

A n k ü n d i

der einzige Commumcationspunkt ist , so sehen wir hier täglich eine große Anzahl
Truppen durchziehen , die zu Masich stoßen . In Krems und Stein selbst bleiben ^
beständig sechs Tausend Mann, theils zur Bewachung der Brücke, theils zur
Verhinderung für Garden , die den Wienern zu Hilfe eilen wollten . Sie sind
sowohl in den Häusern ein ?,uartirt, als auch in einem Lager im Mautner Felde
untergebracht . Nach allen Richtungen gehen beständig Patrouillen, die eigent¬
lich Polizeidienste machen , alle Fremden anhalten , durchsuchen und auch nach
Gutdünken arretiren. So wurde Redacteur Hä sner  eingezogen , und nach
Olmütz abgeführt , blos weil er Hä sner  heißt . Der AbgeordneteKudlich
wurde arretirt, weil sein Anzug einen Wiener Studenten verrieth . Ein Wiener
Garde — ein Spediteur (oder Sensal ?) — wurde angehalten , untersucht, und
weil man bei ihm zwei Depeschendes Wiener Ober -Commando 's an das hiesige
Nationalgarden-Commando in Krems und Stein vorfand , worin diese aufgefor¬
dert werden, nach Wien Hilfe zu senden , allsogleich in Haft genommen, und zu
Jellasich abgeführt . Studenten werden täglich insultirt, obwohl sie ihre Abzei¬
chen, die lebensgefährlich geworden sind , abgelegt haben . Am 20 . d . M . , spricht
man hier, würde Wien belagert werden. — Windischgrätz wird morgen erwar¬
tet . lieber Görz soll Melden im Anzuge sein . Von hier kann keine Hilfe nach
Wien kommen , auch nicht von Oberösterreich, denn alle Wege sind cernirt , tüch¬
tig besetzt, und die mit Wien Sympathiesirenden müßten mehrere Schlachten
kämpfen, bis sie bewaffnet nach Wien kommen könnten.

Auch werdet Ihr täglich sehr geschwächt durch das Emigriren so vieler
rüstiger Männer. Es müssen ja aus Wien schon über hunderttausend Menschen
ausgewandert sein ? ! Auch scheinen eigene Emissäre zu bestehen , die den Zustand
Wiens auf das Jämmerlichste zu schildern sich bestreben. Da hört man nichts, als
von Anarchie, Raub, Mord, Terrorismus. Auf diese Weise kommtNiemand zum
Nerständniß der wirklichen Sachlage . Kaum Jemand glaubt , daß die jetzige Bewe¬
gung von einer Idee getragen ist ; meistens glaubt man , es sei eine bezahlte Re¬
bellions ?) um es Kossuth möglich zu machen, Oesterreich zu schwächen . Man glaubt
auch nicht , daß Ungarn Wien zu Hilfe eilen werde, da sie zu egoistisch wären.
Kurz, ich lege es Dir nochmal an' s Herz , Wien sammt Deiner Familie zu ver¬
lassen , damit Du einerseits nicht auch ein Unmögliches anstrebst, und damit
Du anderseits dem blutigen Tribunale entrinnest, was nach dem Siege der Sol¬
dateska dieselbe errichten könnte. Du wirst hier zwar die Freiheit vermissen,
denn Krems und Stein ist de laoto im Belagerungszustand . — Ich habe jetzt
täglich 8 — 10 Mann im Quartier . Die Lasten eines Bürgers sind groß ! —
Man fahndet hier auf die Republikaner ganz krähwinklerisch, aber Du wirst
auch den Schmerz nicht haben , daß Plünderer Deine Kinder niedermetzeln.
Schreibe, was Du zu thun gedenkst Deinem theilnehmenden Freunde.

g u n g e n.
Unter der Presse befindet sich und wird demnächst er¬
scheinen :

Gesang - und Erbauungsbuch
für

freie christliche
(deutsch -katholische)
Gemeinden.

Herausgegeben von Dr . Eduard Duller.

Wir machen hierauf einstweilen mit der Bemerkung
aufmerksam , daß die hiesige  freie christliche (deutsch-
katholische) Gemeinde nur dieses  bereits in den süd-
und westdeutschen Gemeinden eingesührte Gesang- und
Erbauungsbuch zum kirchlichen Gebrauch anzunehmen
beschlossen hat . — Vorausbestellungen  werden
angenommen in der Buchhandlung von K aulfuß
Witwe , Pr and e l u . Comp.

Wien , 18 . September 1848. (2 - 3)

Indem Gefertigter dem hochverehrten Publicum
für das seiner — in der großen Schulerstraße Nr . 851
neben dem Gasthofe zum König von Ungarn — seit
mehreren Jahren bestehenden Kalt en - Speisen-
Handlung  gezollte Vertrauen für den ihm geworde¬
nen Zuspruch den gebührenden Dank abstattet , g bt er
sich zugleich die Ehre anzuzeigen , daß die von ihm
kürzlich in demselben Locale

neu errichtete Weinhandlung
in

Verbindung mit einem Restaurcitions-
Z immer,

mit allen Gattungen der vorzüglichsten In - und Aus¬
länder - Weine ausgestattet , für die Zukunft geeignet
sein wird , den Wünschen des geehrtesten Pudlicums
vollkommen zu entsprechen. Zu welchem Zweck- Gefer¬
tigter seinen Vorrath von der gewähltesten Espece kalter

6ör86nb6rielit vom 19 . Oktober 1848.

I! Lsterlmrv löse z ^ .-;
f Walststein 'sctik los ? .
^ tVorstdLün- .'lctien . .
! Nsilünster.

Äetsst - Odlißst . 2u 5 »/»

tisok - Metren

„ 4«/°
3 /̂»

74 '/-
58
38

10 W

Inletten vom lallre 1834
k, v v 1839

LsterlLry lose ü 40 st.
Wivstisekgrütr : lose

117
80
47
18

Speisen und Weine , — die sowohl im Gebünde als
in Bouteillen veräußert werden , — . mit ungespartem
Kostenaufwande vergrößert , und in jeder Beziehung
der Qualität , — zu vervollkommnen angestrebt hat, —
und sich dießsalls dem geneigten Wohlwollen und fer¬
neren gütigen Zuspruch bestens empfiehlt.

Michael Thoma,
Wein - und Kaltespeisen-Hvudler.

Eine im Kleidermachen gntgeübte , -z
Frau wünscht in diesem Fache Unterricht zu
geben . Auskunft hierüber in der Rossau , an der
Glacis Nr . 159, 1 . Stock links . ( 3- 3)

Dr . Georg Finger,
Hof - und Gerichts - Advocat , auch n . ö. öffentl.cher
Agent , hat seine Kanzlei in der Stadt , Bischofgasse

Nr . 531 , im 3 . Stock. (2- 3)

22
19

1' 3
66

LOoxvitrer ^ ctien
kkstlier.
6muoäoer . . . .
Dginplsciutk . . .

90
60
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